
Küssen kann
mannicht alleine

Akiss is just a kiss/einKuss ist einfach nur einKuss“
heißt es in dem Kultfilm „Casablanca“, für Sie da-
gegen ist der Kuss eine „berührende Kommunikati-
onsart“. Was genügt Ihnen nicht an der berühmten
Liedzeile,HerrProfessorHaarkötter?
Oh, die Liedzeile reicht mir sogar komplett. „A kiss is
just a kiss“ ist eine wunderbare, enorm philosophische
Liedzeile, die ziemlich viel ausdrückt vondem,was ich in
meinem neuen Buch rüberzubringen versuche. Sie sagt
eigentlich alles: NimmdenKuss als Kuss! Versuch nicht,
die geheime Botschaft dahinter zu entschlüsseln. Mit
„Botschaft“ verbinden wir etwas Diskursives und Ra-
tionales, das man in Worte fassen kann. Küssen ist eine
berührende Kommunikationsart, weil es Berührungs-
kommunikation ist und sich geradenicht inWorte fassen
lässt.

Sind wir in dieser Art zu kommunizieren dem Tier-
reich näher? Täglich werden uns in den sozialenMe-
dien Reels mit küssenden Entchen, Bibern, Hunden
zugespielt.NaturoderKunst–das ist auchbeimKüs-
sendieFrage.Wienatürlich ist einKuss?
Wenn Küssen etwas Natürliches wäre, also genetisch
einprogrammiert, dannmüsstenwir es ja alle überall auf
der Welt tun, so wie Fortpflanzung, Nahrungsaufnahme
oderBewegung.Das istabernichtderFall.NureineMin-
derzahl derKulturen dieserWelt sindKuss-Kulturen. In
vielen Kulturen gilt Küssen geradezu als unanständig,
als abstoßend. Das ist schon ein Hinweis darauf, dass es
nichtsKreatürliches ist.

DerKuss ist auch durch und durch katholisch: Er hat
einen festenPlatz in derLiturgie, so zumBeispiel der
Altarkuss und der Kuss des Evangeliars. Welche Be-
deutunghat dieseArt vonKuss?
Es handelt sich um ein sehr ambivalentes Verhältnis.
Wenn wir die Geschichte des Küssens verfolgen – in
meinem Buch immerhin über einen Zeitraum von fünf-
tausend, sechstausend Jahren – dann stellt man fest,
dass auch das Küssen wie viele anderen menschlichen
Phänomene Konjunkturen hat. In der antiken Kultur,
insbesondere in der römisch-lateinischen, war Küssen
extrem wichtig. Die katholische Kirche übernahm viele
römisch-lateinische Bräuche – weshalb sie ja auch rö-
misch-katholische Kirche heißt – so zum Beispiel den
Friedenskuss oder denKuss sakralerGegenstände, einer
Reliquie, derBibel.EsgibtForscher, diederAnsicht sind,
dass Küssen gar nicht bei uns üblich wäre, wenn die ka-
tholische Kirche diesen Ritus nicht aus der Antike über
dasMittelalter in unsereZeit gebracht hätte.

Unter uns Lateinern: Die Römer unterschieden zwi-
schen osculum, dem Kuss der Freundschaft, basium,
demKuss der Zuneigung und suavium, demKuss der
Liebenden. Im 5. Lied des Dichters Catull heißt es:
„Dami basiamille/Gibmir tausend Küsse“. Handelt
es sich also gar nicht um unersättliche Leidenschaft
zwischenCatull undLesbia?
Also, wir sehen hier, dass wir auch Catull völlig neu in-
terpretieren müssen! (lacht) Ich würde dem Dichter
natürlich immer Lizenzen zugestehen. Ich könnte mir
aber auch Folgendes vorstellen: Warum tausend Küsse,
wennman sich leidenschaftlich küsst?Dawürde ja einer
reichen, der einfach nicht aufhört. Tausend Küsse klingt
ja schon ein bisschen nachBussi-Bussi, diesemSich-Ab-
schmatzen, etwas freundschaftlich Innigem.

ImDeutschen haben wir diese starke
Differenzierungnicht ...
Absolut. Es wird ja nicht alles besser
mit dem gesellschaftlichen Fortschritt.
(schmunzelt)

Küssen beseelt nicht nur, sondern macht
auch frei. Auch darin waren frühe Christenge-
meinden Avantgarde. Viele ehemaligen Sklaven fan-
den ihre Freiheit im Christentum.Weshalb war aus-
gerechnet derKuss einSymbol derFreiheit?
Auchdas geht auf dieAntike zurück, die eineSklavenhal-
tergesellschaft war. Ein Sklave, ein Diener aber konnte
sich verdient machen bei seiner Herrschaft und freige-

lassen werden. Äußeres Zeichen der Freilassung war ein
Kuss des Herrn für seinen Diener, weil Küssen etwas
Egalitäres ist. Ein Herr küsst keinen Sklaven. Mit dem
Kuss zeigte er: Wir stehen auf einer Ebene, du bist ein
freierMensch. Das Christentumwar eine neue Religion,
in der dasKüssen auch liturgisch eine großeRolle spielte
und damit der Kuss auch die Gleichheit vor Gott symbo-
lisierte. Dieses Küssen machte vielleicht auch einen Teil
desErfolgs des frühenChristentums aus.

Seit Papst Innozenz III. im 12. Jahrhundert das Küs-
sen von Mund zu Mund verbot, hatte es der Kuss
schwer. Hinzu kommt die Vergeistigung des Kusses
in der Renaissance und der Feldzug gegen den Kuss
in derAufklärung. Für denKuss sehen Sie schwarz in
derZukunft.Weshalb?
Die Geschichte geht ja noch weiter. Es handelt sich um
Konjunkturwellen. In Zeiten der Pest, der Epidemien
war Körperkontakt nicht so angesagt. In der Aufklä-
rung spielte der hygienische Aspekt eine Rolle, sodass
das Küssen verpönt war. Dann aber haben wir eine gro-
ße Blüte des Küssens in der Romantik. Am Ende dieser
Epoche steht eine große technische Neuerung: der Film.
Im Kino spielt das Küssen von Anfang an eine ganz be-
sondere Rolle. Mit dem Niedergang der Kinokultur ha-
ben wir auch einen Niedergang der Kusskultur. Ich sehe
nicht schwarz,habeaberdenEindruck,dassderKuss sei-
ne große Bedeutung, die er gesellschaftlich und kulturell

hatte, verlorenhat.

Die Reglementierung des Kusses wurde
auch auf der Leinwand von katholischer
Seite vorangetrieben, heute hingegen sind
es vor allem Intimitätscoaches, die gewalt-

freie Kusskommunikation am Set durchset-
zen möchten. Was halten Sie von dieser Art der In-

timitätsregelungamSet?
Intimitätscoaches anFilmsets spielen einewichtigeRol-
le, weil man sichmit Küssen imKino heute gerade nicht
mehr aufhält. Es reicht heute nicht mehr, dass Held und
Heldin sich küssen. Man geht direkt zur Sache. Hier hat
eine Pornografisierung des Mainstream-Kinos stattge-

funden. Es geht um andere körperliche Vorgänge, die ei-
ner größeren Fürsorge bedürfen. Die Anwesenheit eines
Coaches kanndahelfen.Auf der anderenSeite kann eine
weitere Person am Set die Sache auch verkomplizieren.
DasFeedback, das ich vonSchauspielern erhalte, ist aber
positiv.

Der Kampf um den Kuss ist auch ein Streit der Reli-
gionen.Hat sich der preußischePietismus gegenüber
katholischerSinnesfreudedurchgesetzt?
Das Auf und Ab des Küssens ist ja schon gelaufen, bevor
die Reformation stattgefunden hat, und Martin Luther
war nun wirklich alles andere als pietistisch. Allerdings
lebe ich im äußerst katholischenRheinland und im noch
katholischeren Köln, wo es ja eine ganz eigene Traditi-
on des Küssens gibt, das sogenannte Bützen. Das ist ein
Kuss der Freundschaft, kein intimer, kein romantischer
Kuss – und das in einerKultur, die durch denKatholizis-
mus stark geprägt ist.

IneinemKinderbuchvonJanoschküsst ein sprechen-
der Frosch eine schweigende Tigerente. Eine deut-
sche Feministin meint, das sei nicht kindgerecht, da
an einer schweigenden Figur sexuelle Handlungen
vorgenommenwürden.Was sagenSie dazu?
Das verkennt die große Ausdrucksvielfalt des Küssens.
Es handelt sichnicht unbedingt umetwasSexuelles.Wer
Sex mit hölzernen Tigerenten machen will, bewegt sich
ja schon im Bereich massiver Perversionen. Da sollte
man nicht – und hier passt der Satz – päpstlicher als der
Papst sein und auch die Kirche imDorf lassen. Das geht
mir mit vielen Intimitäts- und Nähebekundungen in der
Öffentlichkeit so. Wir haben da eine Repietisierung der
Gesellschaft, die sehr viel über einen Kamm schert. Wir
brauchen aber verschiedene Kämme, um verschiede-
ne Ausdrucksformen interpretieren zu können. Das gilt
auch für die sogenannte Rubiales-Affäre (der spanische
Fußballverbandschef Luis Rubiales küsste eine Fußball-
spielerin nach demSieg der Frauen-WM2023 ohne de-
ren Einverständnis und musste zurücktreten, Anm. der
Redaktion): Ich würde sagen, es handelte sich gar nicht
um einen Kuss, denn es fehlte das Egalitäre und Einver-

nehmliche. Es handelte sich um einen Missbrauch von
Körperkommunikation, aber nicht umKüssen. Das aber
ist schlimmer, denn „a kiss is just a kiss“.

BeimKüssen kommt es leicht zuMissverständnissen.
Ehrlich istderKussnicht immer.DerJudaskuss ist so
verlogen wie die Bussi-Bussi-Schickeria. Was hat es
mit dem lügendenKussauf sich?
Mit dieser Art der Kommunikation gehen wir zurück in
der Menschheitsentwicklung, als wir uns nur über Kör-
perkommunikation austauschten. Wir ernten damit
einen Reichtum an Ausdrucksformen, den uns die rein
verbale Seite nicht gibt. Alles aber hat zwei Seiten. Einen
Tod stirbt man immer. Das Fehlen verbaler Information
macht die Sache missverständlich. Das macht den Kuss
anfällig für kommunikativen Missbrauch. Eine positi-
ve Art der Zuneigungskommunikation wird dann zum
Beispiel in sein krasses Gegenteil verkehrt. Der Kuss hat
keine Fußnote. Wir können ihn nicht immer von außen
lesen und übersetzen.Man kannmissverständlicheKör-
perkommunikation verbal klären. Das aber passierte im
Garten Gethsemane nicht. Judas hätte ja sagen können:
„Achtung, ich hab dich jetzt geküsst, aber da hinten sind
böse Römer!“ Das wäre der Spin in einem Hollywood-
film.Verratenwurdemit demJudaskuss nicht nur Jesus,
sondern auchdieseArt vonZuneigungskommunikation.

Die profane Sprache genügte demKusse nicht. Dich-
terschöpfenoftausderReligion,wennesumdenKuss
geht:Victor vonScheffel nennt denKuss „das stumme
Hohelied der Liebe“, André Breton setzt ihn mit dem
Empfang der heiligen Kommunion gleich. Sprengen
KussundGlaubenunsere sprachlichenGrenzen?
Der Kuss tut das. Auch der Glaube kennt Residuen, die
nicht verbalisierbar sind.Man spricht ja vomGeheimnis
desGlaubens. Vielleicht spielte dasKüssen auch deshalb
inder katholischenLiturgie eine großeRolle.Manmüss-
te sich dann aber fragen: Was ist mit dem katholischen
Glauben geschehen, als dasKüssen ihmabhandenkam?

Im Bistum Freising gab es kürzlich
eine Ausstellung zum Thema „Ver-
dammte Lust“. Das ambivalente
Verhältnis des Katholizismus zur Lust
wird darin künstlerisch ausgeleuchtet. Verdankt der
Kuss dem Katholizismus vielleicht eine neue Renais-
sance?
Ob man die katholische Kirche damit in Verbindung
bringen kann? In der Renaissance, bis zur Mitte des 16.
Jahrhunderts, hatten wir eine einmalige Verbindung
aus Katholizismus und einer sehr weltlich geprägten
Kunst. Damit wurde aber beim tridentinischen Konzil
Schluss gemacht. Kunst sollte fortan nur noch der Ver-
herrlichungdesGlaubensundderHeiligendienen.Obes
eine Renaissance der weltlich-katholischenKunst geben
wird?Werweiß?DieGeschichte ist vollerÜberraschun-
genund vielleicht überrascht uns ja auchdieKirche.

Zur Person
Hektor Haarköt-
ter (geboren 1968
in Oldenburg) ist
Fernsehjournalist,
Autor sowie Me-
dien- und Kom-
munikationswis-
senschaftler. Er ist
zudem Professor
für Kommunikati-
onswissenschaft
mit dem Schwerpunkt politische Kommunikati-
on an der Hochschule Bonn-Rhein-Sieg. In sei-
nem bei S. Fischer erschienenen Buch „Küssen.
Eine berührende Kommunikationsart“ fragt
Haarkötter: Was macht das Küssen eigentlich
aus? Was verbindet Liebeskuss, Bruderkuss, Ab-
schiedskuss, Filmkuss und den Gutenachtkuss?
Haarkötters Antwort: Küssen ist ein Akt der
Kommunikation. (sta)
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In seinemneuenBuch „Küssen. Eine
berührendeKommunikationsart“ wirft der

Fernsehjournalist undKommunikationswissen-
schaftlerHektorHaarkötter einen fulminanten

Blick auf 6000 Jahre „Kuss-Geschichte“.
Im Interview spricht er unter anderemüber

katholische Sinnlichkeit, Bussi-Bussi-
Gesellschaften und Judasküsse VON UTE COHEN
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